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Von Karfreitag zu Ostern

Sehet meine Hände und Füsse,
ich bins selber. (Lukas 24, 39.)

Wenn Jesus seinen Jüngern seine durchbohrten
Hände zeigt, so tut er es, um ihnen, die in Ihm,
dem Auferstandenen, einen Fremden sehen, zu
sagen: sehet, ich bin der Gleiche, den ihr habt
leiden und sterben sehen. Schaut nicht allein auf
mein leuchtendes Antlitz, sondern auch auf diese
Hände und denkt daran, wie sehr ich euch gehöre.
Er will den Blick der Jünger vom Himmel auf die
Erde zurücklenken. Er will ihnen den Zusammenhang

zwischen Himmel und Erde zeigen: Ich bin
der Zusammenhang, die Brücke, das Band
zwischen beiden. Mir gehören Hände und Antlitz. Das
ist der Sinn meines Leidens und meiner
Auferstehung, dass Erde zum Himmel und Himmel zur
Erde komme, dass die Menschen mit Gott
versöhnt werden. Die Jünger stehen in Gefahr, die
durchbohrten Hände, die so verpflichtenden, über
dem leuchtenden Haupte zu vergessen oder sie
getrennt und zusammenhanglos zu sehen. — Wir
heutigen Menschen tun vielmehr das Umgekehrte:
Wir sehen wohl den Karfreitag und die
durchbohrten Hände, aber nicht Ostern und den Glanz
des Hauptes. Die ganze Welt ist voll Karfreitagsdunkel

und Karfreitagsleiden. Unser eigenes
Leben ist voller Sterben. Gerade wir, die wir mit
Menschen zu tun haben in unsern Berufen und
oft mit Leidenden und Sterbenden, sind in der
Gefahr, überall nur das Kreuz zu sehen, die
Krankheit, die Schmerzen, den Tod.

So sind wir, dass zu uns Christus nicht sagen
muss: Sehet meine Hände, sondern vielmehr: Sehet

mein Haupt, sehet meinen Sieg und meinen

Frieden! Wir stehen keineswegs mitten im Oster-
licht, sondern im Dämmerschein zwischen
Karfreitag und Ostern und müssen erst noch ins Licht
geführt werden, immer neu ins Licht geführt werden.

Das Bild, das diesen Zeilen beigesetzt ist, stellt
einen sogenannten Grabchristus dar. Es ist eine
Arbeit aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts,
herausgehoben in flachem Relief aus dem
Holzdeckel einer Truhe, die sich auf der Empore der
Schlosskapelle in Vaduz befindet. Ein packendes
Werk. Christus im Grabe, zwischen Karfreitag
und Ostern, zwischen Tod und Auferstehung,
zwischen Leiden und Sieg. Ein Bild und Gleichnis,
das uns ergreift. Wenn wir unsere Augen von den
Füssen der dargestellten Christusgestalt aufwärts
wenden über die zarte Faltung des Grabtuches,
so halten wir auf einmal erschreckt inne. Wir
sehen die Hände, diese magern, im Krampf
gespreizten Hände, diese gemarterten, durchbohrten

Hände. Wir sehen darin den Karfreitag mit
all seiner unnennbaren körperlichen und seelischen
Qual, wir sehen darin den Karfreitag der ganzen
Welt. Aber die Falten streben in sanftem Bogen
weiter, aufwärts. Sie wenden uns ab von den
Marterhänden, und unser Blick wird übermächtig
angezogen vom Antlitz des Christus, von dem ein
sanfter Glanz ausstrahlt über den ganzen gequälten

Leib, ein Friede über alles Sterben, eine
Stille, sieghafte Glückseligkeit. Dieses Antlitz
lässt uns die toten Glieder, die erschreckenden,
durchbohrten Hände vergessen. In diesem Frie-

127


	[Impressum]

